

[image: Coverabbildung des Buches Schwarz: Schweigen]






Disclaimer


Dieser Roman ist fiktional. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind zufällig. Aussagen der Charaktere spiegeln weder die eigene Meinung oder Ansichten der Autorin noch die anderer lebenden Personen wieder.
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Prolog: Provokation


»Eine Provokation ist nur dann wirksam, wenn sie eine Unsicherheit trifft.«


– Sigmund Freud


»We’re not gonna take it, no, we ain’t gonna take it.«


– Twisted Sister, We’re Not Gonna Take It


https://www.youtube.com/simonmic – LIVE – 20:23 Uhr


Simon Mircea saß in seinem Aachener Studio, die Hintergrundbeleuchtung in sanftem Blau und warmem Gelb gehalten. An der Wand prangten seine Play Buttons. Er wirkte euphorisch, die Kamera war auf ihn gerichtet.


[Simon]: »Okay, Leute, wir haben es geschafft! Zehn Millionen Fol-lower auf YouTube; ihr seid der Wahnsinn! Ich hätte niemals gedacht, dass wir das gemeinsam erreichen können. Und wie versprochen mach’ ich etwas ganz Besonderes für euch. Eine Challenge, die es in sich hat. Aber hey, lasst euch überraschen!«


Der Chat explodierte mit Nachrichten:



[image: ] Glitzzzerkek5555: OMG Simon wir lieben dich! [image: ] 


[image: ] simooon-the-mic: was kommt jetzt? skydiving?


[image: ] Nachtfuchs: Mach was, das uns wirklich umhaut! Was dich an deine Grenzen bringt!


[Simon]: »Ich hab da schon was im Kopf, doch falls ihr Ideen habt: immer her damit! Postet es in die Kommentare oder schickt mir ’ne Nachricht. Ich bin gespannt, was ihr euch wünscht. Aber ich verspreche euch: Es wird episch!«
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https://www.twitch.tv/blackberg – LIVE – 21:47 Uhr


Der Streamer BlackBerg saß in seinem Gaming-Stuhl, ein breites Grinsen im Gesicht. Sein Chat lief schnell durch, während er den Video-Mitschnitt von Simons letztem Livestream anschaute.


[BlackBerg]: »Na, schaut euch das mal an. Simon ‚the Mic‘, Digga! Zehn Millionen Follower und der Typ feiert sich selbst, als wäre er der King of YouTube. Aber okay, ich geb’s zu, ist ‘ne Hausnummer. Von der Challenge erwart’ ich mir nur nicht allzu viel…«


Der Chat reagierte spöttisch und enthusiastisch zugleich. Diverse wilde Vorschläge wurden gemacht. Dann:


[image: ] turoboToni: Simon würde nie was Krasses machen!


[image: ] Nachtfuchs: Aachen hat doch diese Burg! Lass ihn nachts auf den Turm der Burg Frankenberg klettern.


[image: ] DarkSoulXP: krasse Idee! nur Simon allein im dunkeln? hatte der


nicht Höhenangst? never macht der das!


[BlackBerg]: »Warte mal, warte mal. Das ist ’ne geile Idee! Simon, wenn du Eier hast, mach das. Gepflegtes Rooftopping! Kletter nachts auf den Turm der Burg Frankenberg, allein, ohne deine Crew. Setz dich da oben auf die Zinnen und mach ein Video mit der Aachener Skyline. Das will ich sehen! Eins in den Chat, wenn ihr das auch sehen wollt!«


Er lachte, während der Chat mit Einsen geflutet wurde:



[image: ] lowkey_black: 1111



[image: ] Nachtfuchs: Bin gespannt, ob er den Mut hat.


[image: ] ChillBill420: haha, als ob er das bringt. LUL


[BlackBerg]: (lachend) »Wisst ihr was? Ich schick’ ihm den Link zu dieser Reaction. Mal sehen, ob er sich traut.«


BlackBerg erstellte einen Mitschnitt seiner Live-Reaction und lud diese auf YouTube hoch.
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Eine neue Nachricht tauchte in Simons Inbox auf. Der Absender war Blacky.


Instagram – 22:34 Uhr – Private Nachricht an Simon Mic


BlackBerg: Moin, Simon. Guck dir an, was wir gerade live besprochen haben:


https://www.youtube.com/watch?v=9Jd4kOQ3YQw


Komm schon, zeig uns, dass du kein Schisser bist! Allein, ohne Crew. Sonst zählt das nicht!
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Simons Wohnung – 23:56 Uhr


Simons Augen fixierten die Nachricht. Er schaute sich das verlinkte Video an. Seine Augen verengten sich.


»Was? Echt jetzt? Klettern?« murmelte er. Ärger mischte sich in seine Stimme.


Er warf das Handy auf den Couchtisch. Je länger er darüber nachdachte, desto aufgebrachter wurde er.


»Schisser, ha! Ete fleoșc! Meint der das ernst? Glaubt der, ich mach’ das nicht?«


Simon lief vor Aufregung ohne es zu merken in seinem Wohnzimmer auf und ab. Blacky mal wieder! Machte sich ständig auf seine Kosten lustig über ihn. Noch nicht mal sein objektiver Erfolg schien etwas wert zu sein.


Er blieb stehen, sichtlich erregt. Dann erschien ein entschlossener Zug um seinen Mund. Simon atmete tief durch, sah die Nachricht erneut an und lächelte verächtlich.


Er tippte:


Challenge accepted.










1 Stunt


»Have you ever lost someone? It’s like you’re dying with them. They can move on. And you’re stuck.«


– Eyk Larsen in 1899 - Staffel 1 Episode 2


»Oh gravity, stay the hell away from me.«


– John Mayer, Gravity


»Schönen Urlaub, Nika!«


Es amüsierte die Kollegen, dass sie jedes Jahr exakt zur gleichen Zeit Urlaub nahm. Sie hatten halt keine Ahnung. Es war kein Urlaub.


Und nun war sie wieder hier, an der Burg Frankenberg. Ein Ort, den sie sonst sorgfältig mied. Die Zinnen der beiden wuchtigen Türme wirkten trotz der warmen nächtlichen Beleuchtung abweisend. Der Park der Burg war um diese Uhrzeit menschenleer. Sie fröstelte und rieb sich über ihre Unterarme. Es war tagsüber recht warm für die Jahreszeit gewesen, doch nun kroch ihr die frühlingshafte Kälte unter die Klamotten.


Sie war sich nicht sicher, warum sie sich jedes Jahr hierher quälte. Vielleicht, um sich zu erinnern. Vielleicht, um zu vergessen. Die Burg war der letzte Ort, an dem sie ihn in jener Nacht lebend gesehen hatte, und die Erinnerung daran war wie ein Schatten, der sich nicht vertreiben ließ. Sie-




!!!




Eine Bewegung am Fuße des linken Turms erregte ihre Aufmerksamkeit. Sie runzelte die Stirn. Was machte der denn da? Erkannt hatte sie ihn sofort. Das war dieser YouTuber, dieser Simon Wiehießernoch; der veranstaltete immer wieder gefährlich leichtsinnige Aktionen. Sie hatte wenig übrig für Menschen, die sich absichtlich in Gefahr begaben.


Er hatte offenbar irgendeine verrückte Kletteraktion im Sinn. Sie schnaubte. Das musste sie sich nicht geben! Allerdings… Was er da vorhatte, schien wirklich gefährlich. Er war anscheinend allein. Von einem Seil oder ähnlichem war nichts zu sehen. Erst neulich hatte sie davon gelesen, dass zwei Jugendliche beim Rooftopping abgestürzt waren. Sie schwankte kurz, ob sie ihn ansprechen sollte.


Doch dann erinnerte sie sich an das letzte Video von ihm, das ihr der YouTube-Algorithmus in ihren Feed gespült hatte. Der wusste schon genau, was er tat… oder war zumindest der Meinung, dass er es wusste. Sich einzumischen wäre vergebene Liebesmüh, ganz klar.


Sie straffte sich. Heute hatte sie Wichtigeres zu tun, als so einem Möchtegern-Draufgänger ihre Meinung zu sagen. Es ging um Jan. Mit zusammengepressten Lippen ging sie weiter.
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Simon war angespannt, aber guter Dinge. Die ersten Meter des Turms hatte er problemlos geschafft. Im alten Mauerwerk fanden sich viele Fugen und kleine Vorsprünge, die man nutzen konnte. Das Wetter spielte mit: trocken und fast windstill. Er durfte nur nicht zu viel nachdenken. Immerhin kletterte er hier komplett ungesichert hoch.


Okay, Simon, du schaffst das. Nicht nach unten schauen.


Nur kurz eine Pause. Er schloss die Augen.


Fokus nach oben. Dort musst du hin. Okay, weiter.


Als er die Augen wieder öffnete, wanderte sein Blick unwillkürlich für den Bruchteil einer Sekunde nach unten, und ein Schwindelgefühl drohte, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen.


Verdammt, ist das hoch!


Immer wieder hatte er bei seinen Challenges seine Grenzen getestet. Immer wieder Drehabbrüche deswegen. Logisch, dass er sonst nur extrem gut gesichert kletterte.


Aber das hier war etwas anderes. Das hier war… gefährlich. Echt. Nicht gespielt.


Ha, ich werd’s euch schon zeigen! dachte er, während er seine Füße vorsichtig auf den nächsten Vorsprung setzte. Jetzt, wo er weiter oben war, wurde es schwieriger. Das Mauerwerk war moderner. Er musste die Fenstersimse nutzen und sich sorgfältig ausbalancieren, um Halt zu finden.


Die Leute erwarten, dass ich das durchziehe. Das ist ein Statement. Ich kann das. Ich muss das.


Ein Teil von ihm wusste, dass das Risiko unnötig war. Ein anderer Teil genoss den Nervenkitzel. Das Adrenalin, das durch seinen Körper pumpte, machte ihn fast schon euphorisch.


Er dachte daran, wie das Video später aussehen würde. Die Kame-raaufnahme von den Zinnen der Burg, wie er dort oben saß und grinste: unbesiegbar, unantastbar.


»Das wird legendär«, flüsterte er.


In Gedanken war er bereits oben. Er dachte an das fertige Video, die Begeisterung seiner Community und musste unwillkürlich grinsen.




!!!




Sein Fuß rutschte auf einem glatten Stein ab. Für einen endlos scheinenden Moment war da nur das Geräusch seines keuchenden Atems, als er verzweifelt nach Halt suchte. Sein Gewicht zerrte an seinen Fingern, die sich an ein schmales Sims klammerten. Ein panischer Gedanke schoss durch seinen Kopf:


Fuck, das war’s!


Doch dann fand sein Fuß wieder Halt auf einem winzigen Vorsprung. Er zog sich langsam wieder in eine aufrechte Position, keuchte, den Körper zitternd an den rauen Stein gepresst. Schweiß lief ihm über die Stirn und brannte in seinen Augen.


Er zwang sich, die aufkommende Panik wegzuatmen, langsam und kontrolliert. Dann wagte er einen Blick in den Abgrund – so brutal nah.


»La naiba! Ich hätte einen verdammten Stuntman engagieren sollen«, murmelte er und schloss erneut die Augen. Aber aufgeben? Niemals. Nicht nach allem, was er sich selbst und seinen Followern versprochen hatte. Er öffnete die Augen, seinen Blick nach oben gerichtet.


Nur noch ein kleines Stück. Du schaffst das.


Langsam, vorsichtig setzte er seinen Weg nach oben fort. Nutzte die tieferen Mauerfugen. Zog sich an den umlaufenden Simsen hoch. Er ignorierte, dass seine Kraft langsam nachließ, und fokussierte sich aufs Ziel. Um jetzt umzukehren, war er eh schon viel zu weit oben. Plötzlich schoss ihm ein Gedanke durch den Kopf:


Was, wenn ich es nicht schaffe?


Er versuchte, die aufkommende Verzweiflung zu ignorieren, und biss die Zähne zusammen.


Nein. Aufgeben ist keine Option. Ich bin fast oben.


Er ertastete den nächsten Halt. Seine Beine zitterten, als er sich hochzog. Er war kräftemäßig fast am Ende. Mittlerweile fühlte sich dadurch der gesamte Untergrund nur noch rutschig und lose an.


»Gleich hab ich’s«, flüsterte er, kaum hörbar, als ob er sich selbst Mut zusprach.


Seine Hände tasteten nach dem oberen Rand der Zinnen, seine Finger fanden festen Halt. Einen Moment lang hing er dort, zwischen Himmel und Abgrund. Seine Muskeln brannten. Mit einem letzten Kraftakt zog er sich über den Rand auf das flache Dach des Turms. Er rollte sich keuchend auf den Rücken.


Sein Herz raste, aber sein Körper fühlte sich seltsam leicht an, fast taub. Für einen Moment war da nichts außer dem dunklen Himmel über ihm, als ob sein Gehirn nicht begriff, dass er es wirklich geschafft hatte.


»Holy shit, ich hätte draufgehen können«, flüsterte er tonlos.


Langsam sickerte die Erkenntnis durch, dass er wirklich oben war. Er lachte befreit und setzte sich auf. Ein schiefes Grinsen huschte über sein Gesicht.


»Yeah!«, rief er triumphierend. »Ich hab’s geschafft!«


Jetzt nur noch von den Zinnen aus die Botschaft an seine Fans aufnehmen… und an den verdammten BlackBerg, dem er das hier überhaupt erst zu verdanken hatte.


Er sprang auf – und musste sich prompt festhalten.


»Whoa!« Noch ein wenig wackelig auf den Beinen. Egal, wird schon gehen. Er legte seine GoPro ab, die er während der Kletterei umgeschnallt hatte, und holte seine Vlog-Kamera aus der Tasche, die hierfür besser geeignet war.


Vorsichtig kletterte er auf eine der Burgzinnen, die Kamera fest in der Hand. Die Lichter der Stadt unter ihm schufen eine warme Atmosphäre. Er richtete sich auf. Startete die Aufnahme. Das war all die Mühe wert gewesen.


»Leute«, begann er, und seine Stimme klang ungläubig, »ich bin wirklich hier oben. Ich hab’s geschafft! Schaut es euch an, es ist großartig!« Kleiner Schwenk mit der Kamera, er drehte sich langsam. Der Abgrund war schon verdammt nah dran.


Während die Aufnahme weiter lief, setzte er sich vorsichtig auf den Rand der Zinne und ließ seine Beine über dem Abgrund baumeln. Er atmete tief durch.


»Tja, Blacky, du hast geglaubt, ich zieh’s nicht durch, was?«, sagte er triumphierend in die Kamera, ein breites Grinsen auf dem Gesicht. »Falsch gedacht, mein Freund! Ich hab’s nicht nur durchgezogen, ich hab’s verdammt nochmal gerockt!«


Er hob die Kamera höher und schwenkte sie erneut über die nächtliche Stadt. Dann ein Shot nach unten in den Abgrund. »Schaut euch das an, Leute. Ich hab euch eine epische Challenge versprochen, und ihr habt sie bekommen.« Seine Stimme wurde ein bisschen leiser, als er, die Kamera wieder auf sich gerichtet, hinzufügte:


»Das ist nur für euch! Ohne euch wär’ ich nicht hier. Liebe geht raus an alle meine Fans. Ihr seid die beste Community der Welt!«


Ein Windstoß ließ ihn kurz schwanken, und er hielt sich instinktiv an der Zinne fest. Die Kamera in seiner Hand wackelte.


»Whoa! Okay, bleibt besser unten, Leute. Das ist nur was für Profis.« Er lachte nervös. »Blacky, du schuldest mir was. Eine Pizza wäre ein Anfang.«
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Nika schlang die Arme um ihren Körper, während sie den schmalen Weg durch den Park vom Bahnhof zurück zur Burg entlangging.


Sie hatte sich kürzer an der Unfallstelle von damals aufgehalten als sonst. Nur einige Minuten war sie dort gewesen, als ein Auto einem anderen die Vorfahrt genommen hatte. Eine plötzliche Kollision, kreischende Bremsen und das Knirschen von Metall.


Sie war zu weit weg gewesen, um zu helfen, doch selbst wenn: Sie war erstarrt gewesen, das Wrack des schwarzen Mazdas von damals vor ihrem inneren Auge. Sekunden später hatten ihre Beine von allein entschieden: Weg, einfach nur weg! Also hatte sie angsterfüllt das Weite gesucht.


Ihre Schritte wurden langsamer. Sie fühlte sich müde, traurig und ziellos. Wie sehr sie sich doch darauf verlassen hatte, dass dieser Tag, so schmerzhaft er auch war, immer nach einem Muster ablief. Der Besuch der Burg, der Weg zur Trierer Straße, das stille Gedenken. Es war ihr tröstendes Ritual gewesen… ein Anker inmitten der Leere. Doch heute war alles anders.


Vielleicht versuche ich es morgen noch einmal, dachte sie, während sie auf ihre Füße starrte. Heute fühlt sich einfach alles falsch an.


Und dann war da noch dieser Simon Mic. Allein der Gedanke an ihn ließ Ärger in ihr aufflammen. Warum ausgerechnet heute? Warum musste unbedingt der an der Burg auftauchen, der mit seinem leichtsinnigen Verhalten alles verkörperte, was sie verabscheute?


Nika blieb stehen und atmete tief durch.


Vergiss ihn. Er ist es nicht wert.


Sie griff nach ihrem Smartphone, entschlossen, sich abzulenken. Vielleicht half es, ein paar Fotos zu machen, um ihren Kopf freizube-kommen. Die nächtlichen Schatten und das warme Licht der Straßenlaternen hatten eine seltsame Schönheit, die sie schon oft fasziniert hatte.


Die Armlehne einer Parkbank. Ein Mülleimer. Ein zerborstenes Teil eines Spielgeräts. Einige Motive später fühlte sie sich ruhiger. Das vertraute Gewicht ihres Smartphones in der Hand und der Klick beim Auslösen gaben ihr ein Stück Sicherheit zurück. Nicht, dass sie die Bilder jemals wirklich ansah. Aber es waren zumindest harmlose Erinnerungen, die sie auf diese Weise festhielt.


Langsam setzte sie ihren Weg fort, die Burg in Sichtweite.




[image: ] 




Simon war wieder unten. Das Rauschen der Bäume und die allgegenwärtigen Geräusche der Stadt waren zu hören. Die warme Beleuchtung von Burg und Park ließ die Schatten außerhalb der Lichtkegel noch schwärzer erscheinen. Er verstaute das Seil, an dem er eben noch den Turm hinabgeklettert war, in seinem Rucksack, als ein leises Geräusch hinter ihm seine Aufmerksamkeit erregte. Was war das? Er drehte sich um, doch es war nichts auszumachen. Nur der Wind? Sein Puls beschleunigte sich. Plötzlich packte ihn jemand hart am Arm.


»What the Fuck?!«, brachte er noch hervor. Dann wurde er mit einem Stoß in den Rücken auf den Boden geworfen. Seine Lunge brannte, als er unsanft landete. Ein schwerer Schuh drückte ihn ins Gras. Simon kämpfte gegen das Gewicht an. Er trat mit den Beinen aus und erwischte jemanden. Ein kurzes Fluchen. Weitere Hände packten ihn. Er wehrte sich vergeblich. Keuchte. In seiner Panik dachte er noch nicht einmal daran zu schreien.


Die Typen arbeiteten schnell, präzise. Zwei fassten seine Arme, während ein dritter ihm seine Hände hinter seinem Rücken zusammenband. Er keuchte erneut, musste würgen, als ihm ein Knebel in den Mund gepresst wurde.


Scheiße! Das passiert gerade wirklich! Wer sind die? Was wollen die von mir?


Sie rissen ihn an den Armen hoch. Dann sah er nur noch zwei Hände mit einem Sack auf sich zukommen, und es wurde dunkel um ihn herum.
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Nika hielt inne, als sie Keuchen hörte. Zuerst dachte sie, da wäre eine Prügelei im Gange. Auch das noch! Das Geräusch eines dumpfen Aufpralls ließ sie ihre Schritte beschleunigen. Sie bog um die Ecke und blieb wie angewurzelt stehen. Nur wenige Meter entfernt eine Gruppe von Gestalten, die jemanden am Boden überwältigten.


Der Einzelne wurde unsanft hochgezerrt. Die schwache Beleuchtung erhellte kurz sein Gesicht, ehe sie ihm einen Sack über den Kopf stülpten. Es war Simon Mic.


»Ach du Scheiße«, entfuhr es ihr, bevor sie sich die Hand vor den Mund schlug. Die Angreifer hatten sie gehört. Ein kurzer Blick, eine stumme Verständigung zwischen ihnen, und einer der Typen lief direkt auf sie zu.


Nika spürte Panik in sich aufsteigen. Sie machte auf dem Absatz kehrt, rannte los. Doch schon nach wenigen Augenblicken hatte er sie gepackt und riss sie grob herum.


»Nein! Lassen Sie mich los!«, schrie sie. Sie wehrte sich vergeblich gegen den eisernen Griff ihres Angreifers. Ein Messer blitzte auf, wurde ihr vors Gesicht gehalten. Seine leise Stimme zischte:


»Sei still.« Nika hielt verängstigt den Atem an. Sie wurde unsanft zu-rückgezerrt. Währenddessen führten zwei andere Typen Simon aus ihrem Sichtfeld.


»Was machen wir mit ihr?«, fragte der Kerl.


»Wir nehmen sie mit. Geen getuigen.« war die Antwort. Nika war überrascht. Eine Frau! Sie schluckte. Keine Zeugen… sie war geliefert.


Nikas Hände wurden ebenso wie Simons hinter ihrem Rücken gefesselt. Man knebelte sie und stülpte ihr einen Sack über den Kopf. Ihr Blut pochte in ihren Ohren, so dass sie kaum hörte, was um sie herum geschah.
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Simon stolperte, als ihn einer der Entführer grob vor sich her schob. Seine Hände schmerzten von den engen Fesseln. Der Sack über seinem Kopf ließ ihn nur Finsternis sehen und er hatte Schwierigkeiten, sich zu orientieren.


Bin ich allein? Oder... war da noch jemand? dachte er. Er hatte Schritte gehört, einen Ausruf, den er nicht hatte zuordnen können. Die Anspannung in seinem Körper wuchs. Er wollte etwas sagen, schreien, doch der Knebel machte alles unmöglich. Stattdessen wurde er weiter vorwärts geschoben. Ein letzter harter Stoß in den Rücken beförderte ihn in einen Wagen. Die Türen schlugen zu.


Sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Wieder wurde er zu Boden gedrückt. Hände suchten seinen Körper ab, und er hörte, wie jemand leise triumphierte, als sein Smartphone gefunden wurde.


»Zelfde hier«, befahl eine Frauenstimme knapp. Dann ein leises Knacken. Sie hatten die SIM-Karte entfernt – und zerstört. Keine Möglichkeit, Hilfe zu rufen, keine Chance, geortet zu werden.


Er hörte ein leises Stöhnen, einen dumpfen Schlag. Doch, da war noch jemand. Wie passte das nur zusammen? Wer war das bloß?


Das Fahrzeug setzte sich in Bewegung. Der Untergrund wechselte von Pflastersteinen zu Asphalt. Simon schluckte.


Wohin bringen sie mich?


Gedanken wirbelten durch seinen Kopf, chaotisch, unzusammenhängend.


Keiner sprach, nur das Brummen des Motors war zu hören. Die Stille im Wagen lastete schwer auf ihm. Der Wagen beschleunigte. Waren sie auf der Autobahn? Es fühlte sich an, als würde die Stadt hinter ihnen verschwinden… und mit ihr jede Chance, entkommen zu können.










2 Ghosting


»Das Leben ist nur ein Moment, der Tod ist auch nur einer.«


– Friedrich von Schiller


»Don’t you do it, no, said don’t you leave me this way. I don’t know if I can lift my head and face another day.


– Alicia Keys, Where Do We Go From Here


Der Morgen im Studio verlief wie gewohnt. Leon saß konzentriert vor seinem Bildschirm, die Kopfhörer aufgesetzt, während er an den letzten Clips arbeitete, die Simon am Vortag noch aufgenommen hatte. Die Tür ging auf. Lisa trat mit einem Kaffeebecher in der Hand ein.


»Ist Simon noch nicht da?«, fragte sie beiläufig, während sie ihre Tasche abstellte.


»Nein«, sagte Leon abwesend, ohne von seinem Bildschirm aufzuse-hen. »Ich hab’ ihm schon geschrieben, aber keine Antwort. Vielleicht kommt er später.«


»Später?« Lisa hob eine Augenbraue. »Er hat doch heute diesen Dreh mit Nexta. Den wollte er noch vorbereiten.«


Leon nahm die Kopfhörer ab und drehte sich zu ihr um, ein wenig verwirrt. »Hast recht, das war ihm wichtig. Eigentlich müsste er längst hier sein.« Da kam ihm ein Gedanke. »Oder hat er gestern die 10 Millionen gefeiert? Am Ende liegt er noch im Bett oder so.«


Lisa verzog das Gesicht. »Das wär’s noch. Aber ja, würd’ mich jetzt nicht wundern. Er geht ja gern mal einen trinken. Wir sollten Jay und Paul fragen, ob sie mit ihm unterwegs waren.«


In diesem Moment kam Markus herein. Er hielt sein Handy in der Hand und wirkte besorgt. »Habt ihr schon versucht, Simon zu erreichen? Ich hab’ ihn angerufen, aber es geht nur die Mailbox ran.«


Lisa seufzte. »Wahrscheinlich war er gestern noch unterwegs in der Pontstraße feiern.«


Markus zog die Stirn kraus. »Selbst wenn er feiern war, Simon ver-pennt doch normalerweise keine Termine.«


»Vielleicht war es mehr als nur feiern?« Leon klang ein bisschen spöttisch. »Ihr wisst schon. Er als charismatische Persönlichkeit…«


»Ich glaub’ nicht, dass er derzeit den Kopf für ’nen One-Night-Stand hat«, schnappte Lisa, auf einmal ungehalten. Sie presste die Lippen zusammen.


»Ach, komm schon, Lisa! Nur weil du nicht bei ihm landen kannst«, stichelte Leon. »Lass ihm doch seinen Spaß.«


»In jedem Fall sollten wir versuchen herauszufinden, was los ist«, schaltete sich Markus ein und schüttelte den Kopf. »Es könnte auch was Ernstes sein.«


Er zog sein Handy aus der Tasche. »Ich ruf’ Jay an. Wenn Simon gestern feiern war, dann war er bestimmt nicht allein.«


Leon grinste schief. »Oder er war mit Paul unterwegs. Du weißt ja, Paul und Alkohol… Oder alle drei zusammen.« Er lachte. »Da sind ja schon diverse Reels draus entstanden.«


Markus suchte Jays Nummer aus der Liste heraus. Jay hatte Simon allerdings weder gesehen noch gehört. Als nächstes rief er direkt Paul an. Dieser klang sofort wach und angespannt.


»Simon? Nein, ich hab ihn seit vorgestern nicht mehr gehört. Was ist passiert?«


»Er ist nicht im Studio aufgetaucht, und keiner hat ihn gesehen. Wir versuchen gerade, rauszufinden, wo er steckt.«


Paul schwieg einen Moment.


»Vielleicht hat er diese Challenge durchgezogen, die er angekündigt hat?«


»Die Challenge?« Markus runzelte die Stirn und sah fragend zu Leon und Lisa. »Hatte er mit euch schon besprochen, was er vorhat?«


Leon zuckte mit den Schultern. »Nein. Bis jetzt blieb es nur bei der Ankündigung für seine Community im Rahmen des Live-Videos.«


Markus verabschiedete sich von Paul und legte auf. Lisa runzelte die Stirn. »Das ist nur eine allgemeine Ankündigung, nichts Konkretes. Aber er hätte uns doch eh gesagt, was er vorhat.«


»Du kennst ihn doch, Lisa«, sagte Markus »Wenn er sich provozieren lässt, rennt er manchmal einfach los.«


»Schon, aber da war keine Provokation. Der Chat hat ihn gefeiert.«


Leon dachte nach. »Was ist mit den anderen Plattformen? Twitch, Insta, TikTok?«, fragte er.


»Bei Twitch war Simon die letzten drei Tage nicht unterwegs«, informierte Lisa ihn. »Aber ich checke Insta und TikTok, vielleicht hat er dort was gepostet.« Sie zog ihr Smartphone hervor.


Markus nickte. »Vielleicht hat auch irgendein Twitch-Streamer darauf reagiert. Es gibt genug, die sich immer direkt zu allem äußern.«


»Oh ja, so wie BlackBerg! Der hatte Simon in letzter Zeit eh im Visier«, meinte Leon. Er öffnete YouTube an seinem Computer und tippte direkt entsprechende Begriffe in die Suchleiste ein. Gleich das erste Ergebnis war ein Treffer.


»Oh-oh, was haben wir denn hier?«, murmelte er besorgt. »<Ansage an Simon (the) Mic>, na klasse!« Er atmete hörbar aus.


»Los, spiel’s schon ab!«, drängte Lisa.


Sie versammelten sich um den Bildschirm, während der Mitschnitt startete. Gebannt schauten sie zu, wie Blacky breit grinsend Simons Erfolg ins Lächerliche zog.


»Schaut euch mal den Chat an!«, rief Leon aufgeregt, »Wie sie über Simon herziehen. Ich glaub’s nicht!«


»Moment, Moment«, sagte Markus. »Stopp mal, geh’ ein Stück zurück.« Leon schob den Fortschrittsbalken ein wenig nach links. »Siehst du das hier im Chat? Da wird eine Challenge vorgeschlagen.«


»Ja, aber das hat ja nix zu bedeuten. Ein Stück weiter unten gibt es noch mehr Vorschläge«, erwiderte Leon. Er ließ das Video weiterlaufen.


Im Video wurde Blacky auf eine der Challenges aufmerksam. Sie schien ihm zu gefallen. Und schon hörten sie die Ansage. Der Stream-chat war euphorisch und voller Häme zugleich. Die drei waren fassungslos.


»Also, ich hoffe, dass Simon das nicht gesehen hat«, meinte Markus trocken. »Sonst können wir gleich die umliegenden Krankenhäuser ab-telefonieren.«


»Von wann ist das Video?«, fragte Lisa.


»Das wurde direkt nach Simons Live-Stream erstellt«, antwortete Leon tonlos. »Vorletzte Nacht. Meint ihr, Simon hat das wirklich gemacht? Freeclimbing an der Burg?«


Lisa schluckte. »Zuzutrauen wär’ es ihm. Allerdings bin ich der Meinung, dass wir auf die eine oder andere Art bereits davon erfahren hätten. Ihr wisst schon… von ihm selbst, oder von der Polizei.«


»Oder vom nächstgelegenen Krankenhaus«, ergänzte Markus. »Wobei… vielleicht ist das ja der Fall, und wir wurden einfach noch nicht informiert. Wen hat er nochmal als Erstkontakt für Notfälle angegeben?«


Lisa verdrehte die Augen. »Seine arrogante Schwester. Weiß auch nicht, warum ausgerechnet sie das sein musste.« Sie seufzte. »Markus, dich mag sie am ehesten. Versuchst du es bei ihr?«


»Och nöö…« Markus war wenig begeistert. »Nun, hilft ja nix. Ich versuch’ es noch einmal kurz bei Simon, und wenn er immer noch nicht rangeht, ruf ich sie an.«


Unter Simons Nummer ging nur die Mailbox ran. Markus atmete theatralisch ein und aus, ehe er die Nummer von Simons Schwester wählte. Diese schien nicht sonderlich begeistert über die Störung am Vormittag. Markus versuchte, ihr die Dringlichkeit der Lage klarzuma-chen.


»Anna, bitte. Simon hat wirklich viel zu tun. Allerdings ist er derzeit unauffindbar. Wir machen uns Sorgen um ihn.«


»Ach komm, Markus«, kam ihre kühle Stimme aus dem Lautsprecher. »was soll schon mit ihm sein. Wahrscheinlich liegt er zuhause im Bett und schläft. Ich hab hier noch wichtige Arbeit zu erledigen. Wenn das also alles ist, würde ich unser Gespräch gerne beenden.«


Markus reagierte verärgert. »Das hier ist auch eine wichtige Angelegenheit. Solltest du von ihm hören, melde dich bitte bei uns!«


Anna atmete hörbar aus. »Na schön! Aber ich sag’s dir, der ist noch im Traumland. Bis dann!«


Markus schaute angestrengt sein Smartphone an.


»Aufgelegt!«


Zu Lisa und Leon gewandt sagte er: »Offenbar ist doch nichts passiert.«


Lisa wiegte den Kopf hin und her. »Vielleicht war das, was passiert ist, einfach nur cringe, und er möchte sich nicht melden.«


»Never ever, Lisa!«, lachte Leon kopfschüttelnd. »Egal, wie whack etwas ist, er würde deshalb doch nicht abtauchen. Da steht er doch drüber!«


Markus hob eine Hand, um die Diskussion zu beenden. »Ich würde sagen, wir telefonieren sicherheitshalber die Krankenhäuser ab. Dumme Zufälle gibt es ja immer wieder«, entschied Markus. »Ach ja, und wir sollten Nexta anrufen. Vielleicht hat Simon ihr abgesagt.«


Die anderen beiden stimmten zu. Markus rief zunächst bei Nexta-gram an. Die Influencerin hatte jedoch keine Ahnung, wo Simon stecken könnte. Leon und Lisa versuchten es in den örtlichen Krankenhäusern. Das Ergebnis war ernüchternd. Niemand wusste etwas über Simon oder hatte ihn gesehen. Sie blickten einander an, ratlos, wie sie weiter vorgehen sollten.


Markus’ Telefon klingelte. Es war Paul.


»Hey, Markus! Das Ganze hat mir keine Ruhe gelassen. Du weißt ja, ich hab ’nen Schlüssel zu Simons Wohnung. Also bin ich eben schnell rüber und hab’ nachgesehen.«


»Ja, und? Ist er da?«, fragte Markus nervös.


»Also… nein. Keiner da. Und ich hab seinen Schrank gecheckt, wo er seine Ausrüstung aufbewahrt. Die GoPro und seine Vlog-Kamera fehlen.«


Markus fluchte leise. »Also ist er zur Burg.«


»Burg?«, fragte Paul verwirrt. »Was meinst du?«


»Ach ja, das weißt du noch gar nicht. Wir haben herausgefunden, dass er nach seinem letzten Livestream eine Reaction von BlackBerg bekommen hat. Eine Ansage an ihn mit der Challenge, nachts alleine die Burg Frankenberg hochzuklettern, ungesichert.«


»Was! Nicht dein Ernst!« Paul wirkte schockiert. »Er hat doch so schon Probleme mit Höhen. Das würde er nicht machen.«


»Du weißt doch, dass seine Höhenangst nicht sonderlich ausgeprägt ist. Er pflegt einfach gern das Image, aber klettern tut er ja trotzdem ohne Weiteres. Und dir ist klar, was passiert, wenn er provoziert wird, Paul. Oder erinnerst du dich nicht an letztes Mal?«


Paul dachte nur ungern daran zurück. Letztes Mal hatte sich Simon ganz schön in die Scheiße geritten deswegen. Er seufzte. »Ja, doch, ja doch! Ich erinnere mich. Was machen wir denn jetzt?«


»Nun, wir haben bereits mit seiner Schwester telefoniert, die weiß von nix. In ein Krankenhaus ist er auch nicht eingeliefert worden. Bleibt eigentlich nur, dass wir zur Burg fahren und uns umschauen.«


»Gut. Ich bin dabei. Treffen wir uns dort. Bis gleich«, sagte Paul und legte auf.


Markus blickte konsterniert auf sein Smartphone. »Auch einfach aufgelegt! Was ist das nur heute?«, murmelte er verärgert. Er wandte sich an Lisa und Leon.


»Das war Paul. Simon ist nicht zuhause. Wir fahren zur Burg!«
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Zwei Stunden später trafen sie ernüchtert wieder im Studio ein. Sie hatten die Burg und deren Umgebung sorgfältig abgesucht, jedoch keinerlei Hinweise auf Simons Anwesenheit gefunden. Die Angestellten vor Ort hatten ihn ebenso wenig gesehen. Einer wies sie auch prompt da-rauf hin, dass solch eine Kletterei höchst illegal sei, und sie doch bitte davon absehen sollten, auf die Burg zu klettern. Sonst müsse er die Polizei rufen. Insgesamt also ein erfolgloser Ausflug.


»Immerhin: Wir wissen jetzt, wo er überall nicht ist«, versuchte Leon die anderen aufzuheitern.


Lisa reagierte gereizt: »Das hilft uns jetzt auch nicht weiter! Wir müssen ihn finden!«


»Nicht wir«, meldete sich Paul zu Wort. »Wir haben bereits alles getan, was in unserer Macht steht. Das ist ein Fall für die Polizei!«


Betretenes Schweigen breitete sich aus.


»Polizei?«, fragte Leon verunsichert. »Meinst du echt? Also, ich weiß ja nicht…«


»Was willst du denn sonst tun? Gar nichts?«


»Das hab’ ich nicht gesagt.« Leon wand sich. »Es ist halt nur… Nun ja. Was, wenn er einfach zur Tür reinspaziert kommt, während wir auf der Wache sind? So lange ist er ja noch nicht weg.«


Lisa schaute ihn entgeistert an. »Was redest du da, Leon? Lieber so, wie andersrum! Er ist einer der bekanntesten deutschen YouTuber. Was, wenn ihm jemand etwas angetan hat?«


»Gut«, sagte Paul entschlossen, »dann gehe ich jetzt zur Wache. Wer von euch kommt mit? Markus?«


Markus nickte. »Lass uns gehen.«










3 Video


»The first thing you learn in life is you’re a fool. The last thing you learn in life is you’re the same fool.«


– Ray Bradbury, Dandelion Wine


»You can check out any time you like, but you can never leave.«


– Eagles, Hotel California


Simon schlug die Augen auf, doch er konnte nichts sehen. Für einen Moment geriet er in Panik, sein Atem beschleunigte sich.


Ce pula mea…


Seine Gedanken rasten. Da fiel es ihm wieder ein. Sie hatten ihn verschleppt!


Er zwang sich, langsamer zu atmen, doch die Dunkelheit machte ihn schier wahnsinnig. Dieser verdammte Sack! Die Luft unter dem Stoff war stickig, der Knebel in seinem Mund ließ ihn beinahe würgen, und die Fesseln an seinen Handgelenken brannten. Der Untergrund vibrierte leicht. Er schien sich nach wie vor in einem Fahrzeug zu befinden.


Sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Er musste vorhin eingenickt sein. Wie lange waren sie schon unterwegs? War es schon Tag? Sein Zeitgefühl war ihm abhanden gekommen. Er bewegte sich unwillkürlich und stöhnte auf, als ihm ein stechender Schmerz in die Schultern fuhr. Offenbar hatten der Stoß in den Rücken und die anschließende Fixierung auf dem Boden, als sie ihn überwältigt hatten, zu einem Bluterguss geführt. Durch seine unbequeme Lage war er total verspannt und steif. Ein paar blaue Flecken an Armen und Beinen schien er auch zu haben.


Der Wagen kam zum Stehen. Türen klappten. Waren sie am Ziel angekommen? Er fragte sich, wo er war. Ein harter Griff an seiner Schulter riss ihn aus seinen Gedanken. Er wurde aus dem Fahrzeug gezerrt und nach vorne gestoßen. Kühle Luft traf die Haut an seinen Armen. Er stolperte, sein Fuß schlug gegen etwas, vielleicht eine Kante. Simon wankte und fiel fast, doch jemand hielt ihn aufrecht. Man schob ihn weiter.


Das Knirschen von Kies unter seinen Füßen, das Quietschen einer Metalltür, die geöffnet wurde, und der Hall von Schritten auf kaltem Beton drangen zu ihm durch. Es roch nach abgestandener Luft, ein wenig feucht und modrig; sein Magen zog sich zusammen. Wenn er doch wenigstens etwas sehen könnte!


Unsanft wurde er auf einen Stuhl heruntergedrückt. Sie banden seine Arme und Beine fest, so dass er sich nicht bewegen konnte. Simon bewegte seinen Kopf hektisch hin und her, um vielleicht doch den Sack loszuwerden oder irgendein Detail erkennen zu können. Keine Chance.


Er saß bewegungsunfähig da, hörte Stimmen, die miteinander flüsterten, aber er konnte keine Worte verstehen. Sein Mund war trocken von diesem widerlichen Stück Stoff, welches sich irgendwie viel zu groß anfühlte.


Im Hintergrund hörte er das leise Summen eines elektronischen Geräts. Der Raum war kühl und hallig.


Was wollen die von mir?


Der Gedanke dominierte in seinem Kopf, während die Angst drohte, ihn zu übermannen. Er steckte offenbar tief in der Scheiße.


Schritte, die auf ihn zukamen. Er atmete hektisch, war wie gelähmt vor Panik.


Hände griffen nach seinem Hals. Sein Schrei wurde durch den Knebel abgewürgt, so dass nur ein unartikulierter Laut herauskam. Dann auf einmal grelles Licht. Verwirrt blinzelte er und kniff die Augen zusammen. Sie hatten den Sack entfernt. Nach einigen Sekunden hatten sich seine Augen an die Helligkeit gewöhnt. Ein fensterloser Raum. Zwei, nein drei vermummte Gestalten standen um ihn herum.


Und da war eine… Kamera? Wofür? Er verengte die Augen. War das etwa seine?


»Willkommen, Simon!«, sagte eine der Gestalten spöttisch, »Wie schön, dass du es einrichten konntest!«


Ein Mann. Seine helle Stimme war ruhig und beherrscht, jedoch mit einem unverkennbar belustigten Unterton. Im Gegensatz zu den anderen beiden war er schlaksig, seine Kleidung wirkte etwas zu locker. Dann war da noch eine untersetzte Gestalt und eine von unauffälliger Statur. Alle drei trugen schwarze funktionale Kleidung, derbe Stiefel, Handschuhe, Skimasken.


Simon starrte den Sprecher an.


»Ach, wie unhöflich von mir!«


Ein lässiger Wink mit der Hand, und einer der anderen beiden kam zu ihm, um den Knebel zu entfernen. Seine grauen Augen blickten ihn mitleidslos an. Erleichtert atmete Simon tief durch, als sein Mund wieder frei war. Er bewegte seinen Kiefer ein wenig hin und her. Dann richtete er seinen Blick wieder auf die Person, die ihn angesprochen hatte. Er meinte zu erkennen, dass dessen Augen amüsiert aufblitzten.


»Wie gesagt, willkommen. Du wirst einige Tage unser… Gast sein. Keine Fünf-Sterne-Unterkunft, befürchte ich. Aber wenn du kooperierst, kommst du unbeschadet aus der Sache wieder raus.«


Mit wachsender Verwirrung hatte er zugehört.


»Was wollen Sie von mir? Warum bin ich hier?«


»Von dir wollen wir nur ein wenig Mitarbeit«, kam es zurück. »Und du hast etwas, das dir dabei helfen wird.«


»Was? Ihnen helfen? Niciodată!«, sagte er kopfschüttelnd. Simons Verwirrung schlug in Ärger um. »Lassen Sie mich gefälligst gehen!«


Unterdrücktes Gelächter.


»Ich denke nicht, dass du in einer Position bist, das zu entscheiden, lieber Simon«, erwiderte der Mann ruhig.


»Ete pula! Egal, was es ist, ich mach da nicht mit!«, entgegnete er hitzig.


Noch mehr Heiterkeit.


»Oh, das wirst du schon noch.« Der Entführer blieb stoisch gelassen.


Die Tür ging auf und ein weiterer Komplize trat ein. Alle Augen richteten sich auf ihn. Diese Person strahlte eine kalte Autorität aus, der man sich nicht entziehen konnte. Sie war ein wenig kleiner als die anderen und von sportlicher, drahtiger Statur.


»Baas! Hij wil niet«, sagte der Mann, der mit Simon gesprochen hatte.


Kurze Stille. Der Neuankömmling schloss gelassen die Tür und richtete seinen Blick auf Simon.


»Zal ik…«, begann der Entführer, doch der andere brachte ihn mit einer Handbewegung zum Verstummen.


Simon fröstelte. Er verstand kein Wort, doch er musste es auch nicht. Die Atmosphäre im Raum sprach für sich.


Plötzlich, ohne Vorwarnung, durchmaß der Komplize mit langen, raschen Schritten den Raum. Ehe Simon es sich versah, war er auch schon bei ihm, ergriff ihn an seinen Haaren und zog seinen Kopf roh zurück. Er erschrak. Sein Kopf war auf einmal nur Zentimeter entfernt. Die grünen Augen der Person blickten eiskalt.


»So, du willst also nicht?« Es war eine Frau! Ihre Stimme hatte einen vordergründig weichen Klang, aber der Unterton war scharf und hart. Sie schien der Kopf der Bande zu sein.


»Nun, wir könnten das Ganze hier auch abbrechen…«, sagte sie nachdenklich. »Wirklich. Könnten wir. Das würdest du dann nur leider nicht überleben.«


Sie schaute ihn durchdringend an.


»Willst du sterben?« Leicht strich sie mit einem Finger quer über seinen Hals. Er schluckte, seine Augen weit vor Angst. Seine Stimme versagte.


»Willst du das?«, sagte sie mit Nachdruck. Sie zog noch etwas mehr an seinen Haaren.


Simon atmete schwer. Er schluckte erneut und schloss die Augen.


»Nein«, sagte er leise.


»Also kooperierst du?« Ihre Stimme ließ keinen Raum für Ausflüchte. »Sieh mich an!«


Er öffnete vorsichtig die Augen. »Ja«, bekam er gerade so hervor. Seine Angst hatte ihn wieder voll im Griff. Die Lage war aussichtslos.


Sie gab ihn frei und richtete sich wieder auf.


»Goed. Dann lass uns anfangen.«


An die anderen gerichtet fragte sie: »Habt ihr ihm schon erklärt, worum es geht?«


Die Komplizen schüttelten den Kopf. »So weit waren wir noch nicht.«


Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Simon. Er fühlte sich nicht wohl in seiner Haut. Was kam da auf ihn zu? Angespannt versuchte er, sich zu konzentrieren.


»Ich erklär’ es dir. Wir haben dich hergebracht, weil du uns zu Geld verhelfen kannst. Du bist beliebt bei deiner Community. Du hast auf YouTube und Instagram zusammengenommen fünfzehn Millionen Fol-lower. Was meinst du wohl, wie deine Fans reagieren werden, wenn bekannt wird, dass du entführt wurdest?«


Fassungslos hörte er zu. Diese Bande wollte mit seiner Hilfe ein Lö-segeld erpressen! Die Frau sprach weiter, während hilflose Wut und Angst in ihm tobten.


»Wir fordern für dich nicht mal viel. Nur einen Euro von jedem deiner Follower. Das solltest du deinen Fans doch wert sein, oder?«


»Das… das sind ja fünfzehn Millionen Euro!«, platzte er unwillkürlich heraus. »Wie soll das gehen? Das funktioniert doch gar nicht!«


Während er noch entsetzt versuchte zu begreifen, wie diese astronomisch hohe Summe zustande kommen könnte, hörte er sie weiter sprechen.


»Ganz einfach. Du wirst dich in einem Video an deine Community wenden und sie auffordern, für dich zu spenden. Und wenn sie dich wirklich so sehr lieben, wie sie dir immer versichern, wird die Summe ruckzuck zusammenkommen. Wenn nicht… nun, das wäre dann etwas unschön für dich. Aber keine Sorge. Du wirst dich in dem Fall von allen per Videobotschaft verabschieden können.«


Wie gelassen sie das aussprach! Ihm war schlecht vor Angst. Er sah sich schon das letzte Video seines Lebens aufnehmen. Erschrocken huschte sein Blick hin und her. Wieder schaute er die Frau an, den Boss der Entführer. Was sollte er nur tun? Er zwang sich, tief durchzuatmen.


Sein Verstand suchte verzweifelt nach einem Ausweg. Auf einmal kam ihm eine Idee. Sie war offensichtlich diejenige, die hier das Sagen hatte. Vielleicht… vielleicht konnte er sie manipulieren? Mit großer Anstrengung brachte er seine Miene unter Kontrolle. Gespielt gelassen erwiderte er:


»Nun, ich muss sagen, Respekt! Auf so eine Idee muss man erstmal kommen. Das könnte direkt ein PR-Stunt von mir sein. Du hast echt was drauf!«


Innerlich war er sich nicht sicher, ob das die richtige Taktik war. Aber was hatte er zu verlieren? Die Frau hob eine Augenbraue, ihr Kopf leicht zur Seite geneigt. Sie schien seine Worte abzuwägen.


»Und worauf willst du jetzt hinaus?«, fragte sie schließlich, ihr Tonfall kühl, aber neugierig.


Er zwang sich, sie anzulächeln.


»Wir sind uns, glaube ich, gar nicht so unähnlich«, sagte er langsam, bemüht, seine Stimme ruhig zu halten. »Du scheinst kreativ zu sein, und weißt, was du willst. Das finde ich bei einer Frau ungeheuer attraktiv.« Abwartend beobachtete er ihre Augen.


Sie tauschte einen Blick mit ihrem Komplizen. Zögerte. Simon wartete gespannt.


Vielleicht klappt das, dachte er, während sein Herzschlag schneller wurde.


Sie beugte sich zu ihm hinunter, ihr Mund direkt neben seinem Ohr.


»Leuk geprobeerd, Kleiner. Mit deinem Charme kommst du bei mir aber nicht weiter«, flüsterte sie.


Sie richtete sich wieder auf. Simon war niedergeschlagen. Das war wohl nichts.


Laut ergänzte sie für alle: »Nach dieser kurzen Ablenkung würde ich sagen, fangen wir an!«


Sie wandte sich wieder direkt an Simon.


»Du wirst gleich einen von uns vorgegebenen Text in die Kamera sprechen. Halte dich genau an den Wortlaut. Wir haben nicht die Zeit für noch mehr Spielchen, duidelijk?«


Simon konnte nur nicken. Seine Gedanken wirbelten wild durcheinander. Das Kommende war unvermeidlich.


Die Entführer schalteten die Kamera ein. Sie hielten ihm Zettel vor, die er nacheinander ablesen musste. Stockend begann er zu sprechen. Er fühlte sich unendlich erschöpft und wünschte sich weit weg.


»Hallo, Leute. Ich bin’s, euer Simon Mic. Eigentlich hatte ich ja als nächstes eine krasse Challenge versprochen. Die muss leider warten. Es… es ist was Wichtiges passiert.


Ich bin vergangene Nacht entführt worden und sitze hier fest. Die Entführer verlangen ein Lösegeld. Von euch. Sie fordern einen Euro von jedem meiner Follower auf YouTube und Instagram. Da ich… da ich bei YouTube zehn und bei Insta fünf Millionen Follower habe, also insgesamt fünfzehn Millionen Euro.«


Simon schloss kurz die Augen. Er fühlte sich schlecht. Wie konnte er das nur von seinen Fans verlangen? Er merkte plötzlich, wie ihm die Tränen hochkamen, schaffte es aber, sie wegzublinzeln.


»Die Entführer verlangen die Summe binnen fünfzehn Tagen. Also einen Tag Zeit je- je Million, die Summe zusammenzubekommen.


Ich bitte euch, helft mir. Solltet ihr scheitern, und das Geld nicht rechtzeitig da sein, werde ich-«


Er brach ab, schaute zur Seite. Nun kamen ihm doch die Tränen. Er kniff die Augen zusammen und atmete schwer. Traurig richtete er seinen Blick wieder Richtung Kamera.


»Sollte das Geld nicht rechtzeitig… wie gefordert eintreffen, werde ich… werde ich sterben.«


Simon schluckte. Seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. Ein Entführer hielt den nächsten Zettel hoch. Er zwang sich, weiter vorzulesen.


»Die Entführer fordern das Geld in der Kryptowährung Monero. Wenn ihr mir helfen wollt, könnt ihr das folgendermaßen tun:


Erstens: Holt euch eine der beiden Apps CakeWallet oder Monerujo, um eine eigene Monero-Wallet zu erstellen.


Zweitens: Kauft Monero für mindestens einen Euro auf einer Plattform wie MEXC Global oder Whitebit.


Drittens: Sendet den Betrag an die eingeblendete Adresse oder nutzt den QR-Code. Es handelt sich dabei um den Public Key der Wallet der Entführer.


Mit diesen drei Schritten schickt ihr den gewünschten Betrag an die Entführer.«
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Kurz verlor er den Fokus und starrte gedankenverloren ins Leere. Er presste die Lippen zusammen, konzentrierte sich wieder auf den Text.


»Leute, ich flehe euch an, helft mir! Ich bin auf euch angewiesen! Nur ihr könnt erreichen, dass ich in fünfzehn Tagen hier heil herauskomme. Ich… ich will noch nicht sterben.«


Gequält blickte er seine Entführer an. Er wollte nur noch raus hier. Würden seine Fans ihm helfen? Oder war das hier wirklich das Ende?


Die Kamera wurde ausgeschaltet.


»Ein echter Profi«, bemerkte der Boss der Bande sanft. »Gut. Lasst uns das Ganze hochladen!«


Einer der Komplizen schnappte sich die Kamera und bereitete alles für den Upload auf YouTube vor.


»Simon, dein Passwort!«


Simon starrte den Entführer überrascht an.


»Was?! Nein!«


Die Frau kam zu ihm und schlug ohne Vorwarnung zu. Sein Kopf wurde von ihrer Ohrfeige herumgerissen.


»Ich hab doch gesagt, keine Spielchen mehr! Gib uns das Passwort! Jetzt!« fuhr sie ihn an.


Seine Wange brannte wie Feuer. Erschrocken starrte er sie an. Sie hob erneut die Hand.


»Okay, okay«, beeilte er sich zu antworten, »ich sag es ja!«


Er nannte ihnen sein Passwort, so dass sie sich Zugriff auf seinen Kanal verschaffen konnten. Danach musste er ihnen auch für seinen Zweitkanal und sein Instagram die Zugangsdaten nennen. Er hatte keine Wahl. Simon war wie vor den Kopf geschlagen. Diese Accounts waren sein Leben, seine Verbindung zur Welt. Und jetzt hatten diese Leute sie in ihrer Gewalt.
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Paul war frustriert.


»Warum dauert das so lange?« Seine Stimme war eine Spur zu laut, und Markus legte ihm beruhigend eine Hand auf die Schulter.


»Paul. Die Anzeige wird aufgenommen, das ist das Wichtigste.« Markus versuchte, ruhig zu klingen, aber auch ihm merkte man die Anspannung an.


Elif Demir, die Beamtin hinter dem Schreibtisch, hob kurz den Blick. Ihre Tonlage war professionell, aber kühl.


»Herr Köhler, ich habe Ihnen schon gesagt, dass wir ein paar Daten von Herrn Mircea benötigen, ehe wir die Anzeige bearbeiten können. Ich brauche eine Beschreibung von ihm. Alter?«


»34.«


»Größe? Statur?«


»1,70 Meter. Schlank, aber durchtrainiert.«


»Haarfarbe, Augenfarbe?«


»Schwarze Haare, dunkelbraune Augen. Hören Sie, Sie können doch einfach auch online…«


»Herr Köhler, bitte beantworten Sie einfach meine Fragen«, unterbrach ihn Elif unwirsch. »Also, weiter: Gibt es besondere Merkmale?«


Paul seufzte. Markus antwortete schnell: »Ja. Er hat einige Tattoos. Ich habe Fotos davon, wenn das hilft. Und er ist Halbasiat.«


Elif runzelte die Stirn. Sie nickte. »Fotos wären in der Tat hilfreich, danke, Herr Stein. Am besten schicken Sie diese an die E-Mail-Adresse auf meiner Karte.«


Markus suchte die Bilder heraus und schickte sie von seinem Smart-phone aus an die Beamtin.


»Ich hab’ sie Ihnen gesendet. Schauen Sie einmal nach, ob sie angekommen sind?«


Elif prüfte ihr E-Mail-Programm.


»Ja, es hat alles geklappt. Die Fotos sind angekommen.« Sie übertrug die Fotos ins System und rief sich zum Test eins der Bilder auf. Noch während Paul und Markus warteten, bekamen sie auf einmal eine neue Push-Nachricht aufs Smartphone. Markus checkte aus Gewohnheit seinen Feed und fiel vor Überraschung fast vom Stuhl.


»Was zum- hä? Oh, verdammt!«


Paul war verwirrt. »Was meinst du?«


Aufgeregt zeigte Markus ihm seinen Feed. »Schau es dir doch an! Auf Simons Kanälen wurde ein neues Video veröffentlicht! Guck dir den Titel an!«


Paul wurde blass. Sie tauschten einen unruhigen Blick.


»Los, mach schon!«, drängte Paul.


Da mischte sich Elif ein: »Was ist denn los? Hat sich der Vermisste bei Ihnen gemeldet?«


Die beiden schauten sie verständnislos an.


»Hm? Nein! Im Gegenteil! Auf Simons Kanälen ist ein Video aus dem Nichts aufgetaucht!«, sagte Markus hektisch. »Es hat den Titel: ›Bitte helft mir! Ich wurde entführt!‹«


»Was? Ein schlechter Scherz?«, fragte sie misstrauisch.


»Markus, jetzt lass es uns endlich angucken!«, drängte Paul.


»Wir wissen es nicht. Es ist nicht von uns. Am besten schauen wir es uns an.«


Markus tippte auf seinen Bildschirm und startete das Video. Gebannt verfolgten sie die Aufnahme von Simon. Sie waren geschockt.


»Ach du Scheiße!«, rief Paul und schlug sich die Hand vor den Mund. »Was machen wir denn jetzt?«


Elif blickte die beiden streng an. »Sie beide machen gar nichts. Das ist ein Fall für die Kripo!«


Paul schluckte. »Oh Mann! Entführt! Was werden sie nur mit ihm machen? Wie soll das Geld nur zusammenkommen?« Eine leicht panische Note schlich sich in seine Stimme.


»Seien Sie unbesorgt. Wir haben eine spezielle Ermittlerin für solche Fälle. Diese wird sich zusammen mit ihrem Team darum kümmern!«


Sie wandte sich an Markus.


»Herr Stein, Sie und ihr Freund halten sich bitte zu unserer Verfügung. Unsere Kollegen werden sich für Ihre Befragung umgehend bei Ihnen melden.«


»Selbstverständlich. Können wir noch etwas tun?«, fragte Markus verunsichert.


»Aktuell nicht. Sie helfen uns am meisten, wenn Sie jetzt nach Hause gehen.«


Damit waren sie entlassen. Sie verließen die Polizeiwache in der Trierer Straße und machten sich auf den Rückweg ins Studio. Das Video ließ sie zutiefst beunruhigt zurück, daher hofften sie, dass die Kripo wirklich so fähig war, wie die Beamtin ihnen versichert hatte.










4 Gefangen


»Man kann sich wohl den Weg wählen, aber nicht die Menschen, denen man begegnet.«


– Arthur Schnitzler


»The meeting of two personalities is like the contact of two chemi-cal substances: if there is any reaction, both are transformed.«


– C. G. Jung


Simon saß angebunden auf dem Stuhl, die Hände immer noch hinter seinem Rücken gefesselt. Der Kabelbinder an seinen Handgelenken schnitt in seine Haut. Er hatte Durst. Der Raum war stickig, und die bedrohliche Atmosphäre lastete schwer auf ihm. Einer der Entführer saß am Computer, die Chefin der Bande unterhielt sich leise auf Niederländisch mit einem ihrer Komplizen, so dass er nichts verstehen konnte.


Der Vierte im Bunde war verschwunden. Simon vermutete, dass er aufs Klo gegangen war.


Die Tür öffnete sich, und er hob den Kopf. Der Entführer kam mit einem großen, muskulösen Komplizen zurück. Zusammen zerrten sie eine Frau mit dunkelbraunen Haaren herein. Ihr Gesicht war blass, aber ihre bernsteinfarbenen Augen funkelten vor Wut. Auch sie war gefesselt.


Also habe ich das richtig mitbekommen, dachte Simon schockiert. Sie haben nicht nur mich entführt!


Er starrte die zweite Geisel an. Die Anführerin gab ihm eine Antwort auf seine unausgesprochene Frage.


»Tja, Simon«, sagte sie mit einem Anflug von Belustigung in der Stimme. »Ich glaube, wir schulden dir eine Erklärung. Das hier«, sie deutete mit einer lässigen Handbewegung auf die Frau, »ist ein kleines Surplus.«


»Surplus?« Simon blinzelte verwirrt.


»Ein Extra. Ein… wie sagt man noch? Ein Kollateralschaden«, erklärte sie mit einem kühlen Lächeln. »Sie hatte das Pech, zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein.«


»Das war nicht meine Schuld!«, platzte Simon heraus, bevor er die Worte zurückhalten konnte.


»Natürlich nicht. Aber sie hat uns halt gesehen. Und jetzt müssen wir entscheiden, was wir mit ihr machen.«


Simon spürte, wie sein Magen sich zusammenzog. »Bitte, sie hat nichts damit zu tun. Ich kenn’ sie noch nicht mal. Lassen Sie sie einfach gehen!«


»Und dich gleich mit, hm?«, höhnte einer der Entführer. »Zot!«


»Nun, wir könnten sie einfach loswerden. Eine Kugel, ein tiefes Loch im Wald… niemand würde es je erfahren.« meinte ein anderer.


Simon wurde blass. »Nein! Das wäre Mord! Das können Sie nicht tun!«


Ein Laut der Belustigung kam über die Lippen der Anführerin.


»Natürlich können wir das. Die Frage ist eher, ob wir das wollen. Die Vorteile liegen auf der Hand. Was bringt es uns schon, uns mit zwei rumzuärgern statt nur mit dir. Laufen lassen können wir sie eh nicht.«


»Na, der Einzige, der hier irgendwelchen Ärger macht, ist doch der Idiot, den ihr euch eingefangen habt«, schnaubte die andere Frau plötzlich. Mit ihrem ovalen Gesicht und ihrer molligen Figur stand sie im starken Kontrast zur eher drahtigen Anführerin. Sie hatte eine warme Ausstrahlung, aber einen entschlossenen Blick.


Interessiert musterte die Chefin der Bande sie.


»Du scheinst ja auch keine hohe Meinung von ihm zu haben.« Zu ihren Komplizen gewandt fügte sie hinzu: »Habt ihr ihre Sachen? Wer ist sie?«


»Veronika de Vries, geboren 1986 in Münster. Sie wohnt in Aachen. Arbeitet bei Roer-Nagel Automation.«


»Veroooniika, der-Lenz-ist-daaa«, intonierte einer der Entführer spöttisch.


»Ich bin Nika!«, fuhr Veronika ihn an.


»Na, na«, tadelte die Entführerin sie, »nicht so unhöflich! Also, Nika. Du wirkst recht vernünftig auf mich. Keine, die uns Ärger machen würde, nicht wahr?«


Ohne ihre Antwort abzuwarten, fuhr sie fort.


»Daher habe ich entschieden, dass wir dich erstmal… behalten. Du kannst dich ein wenig nützlich machen. Pass ein wenig auf unseren Simon auf, dass er nichts anstellt. Und halt’ ihn bei Laune.«


»Was!? Wie käme ich dazu?« Nika war empört.


»Nun, es sei denn, du bevorzugst den Aufenthalt im Wald. Aber das wär’ dann für immer.«


Nikas Augen blitzten vor Wut.


»Ich soll für euch die Babysitterin für diesen… diesen Nietsnut spielen? Na, herzlichen Dank auch!«


Die Anführerin ging zu ihr und beugte sich vor. Ihre Augen blickten sie mitleidslos an.


»Mit Beschwerden wäre ich an deiner Stelle ganz vorsichtig. Sei froh, dass ich auch nicht besonders viel von Simon halte und einen Nutzen darin sehe, dich vorerst am Leben zu lassen. Sonst wärst du schon längst unterm nächsten Baum.«


Sie wandte sich von Nika ab. Doch dann hielt sie kurz inne und drehte sich ein letztes Mal zu ihr um.


»Ach ja. Dass wir uns verstehen: Wenn er Probleme macht, zieh’ ich dich zur Verantwortung, begrijpt?«


Damit verließ sie den Raum.


Nika starrte ihr fassungslos hinterher. Als nächstes fixierte sie Simon. Ihr Blick verhieß nichts Gutes. Aber ehe sie etwas sagen konnte, wurde sie aus dem Raum geführt.


Simon wurde von seinem Stuhl befreit. Die Fesseln hatten ihm das Blut abgeschnürt. Seine Arme und Beine kribbelten schmerzhaft. Der Kabelbinder um die Handgelenke blieb. Er biss die Zähne zusammen, als sie ihn mit sich zogen.


Nika und Simon wurden von je zwei der Entführer durch einen langen Gang geführt. Grelle Leuchtstoffröhren, Spinnweben, ein staubiger Feuerlöscher. Der schlaksige Kerl öffnete die Tür zu einem anderen Raum. Ehe sie sich richtig umsehen konnten, wurden ihre Handfesseln durchschnitten. Die Entführer stießen sie grob nach vorn in den Raum hinein. Simon und Nika prallten gegeneinander, verloren den Halt und stürzten auf den kalten Betonboden.


»Na, schaut mal, wie gut ihr zusammenpasst«, höhnte einer.


Noch während Nika versuchte, sich aufzurichten, warfen die Entführer die Tür zu. Das Geräusch des Schlüssels, der sich im Schloss drehte, hallte durch den Raum. Simon setzte sich vorsichtig auf. Verängstigt schaute er sich um.


Der Raum war klein und spartanisch eingerichtet. In der Mitte ein klappriger Tisch mit einem Stuhl, an der hinteren Wand ein einzelnes Bett. Im vorderen Bereich gab es eine kleine ungeschützte Nische mit einer Toilette und einem Waschbecken. Über ihnen eine grelle Deckenlampe, die den Raum in kaltes Licht tauchte. Auf dem Tisch standen eine Wasserflasche und zwei Plastikbecher.


»Das ist nicht deren Ernst«, stieß Nika mit zusammengebissenen Zähnen hervor und verschränkte die Arme vor der Brust. Sie funkelte Simon an.


»Was zum Teufel hast du dir nur dabei gedacht?«


Simon starrte sie erschrocken an. Seine Schultern sanken leicht herab »Ich-«


Er brach ab und rieb sich die Augen. Ein flehentlicher Unterton mischte sich in seine Stimme. »Ich weiß es nicht. Es war… eine dumme Challenge, okay? Aber das hier… konnte ich doch nicht ahnen. Ich wollte nicht, dass das passiert.«


»Toll«, schnaubte Nika. »Ein ›Sorry-Not-Sorry‹ von einem Möchtegern-Actionhelden, der sich blindlings in Gefahr bringt.«


Simon zog den Kopf ein.


»Es tut mir wirklich leid, dass du da mit reingeraten bist«, sagte er leise. »Ich kann dir nicht verdenken, sauer zu sein. Aber wir sitzen hier zusammen fest. Also sollten wir vielleicht versuchen uns zu arrangieren. Okay?«


Nika starrte ihn an, als wollte sie widersprechen, doch dann schüttelte sie nur den Kopf. Sie ließ sich auf den Stuhl fallen. Simon musterte das schmale Bett und spürte, wie die Absurdität der Situation ihn beinahe zum Lachen gebracht hätte… wenn ihm nicht gleichzeitig so elend gewesen wäre.


»Und was jetzt?«, fragte er schließlich, seine Stimme mutlos.


»Keine Ahnung«, murmelte sie resigniert. »Ich schätze, wir müssen uns wohl arrangieren.«


Gedanklich atmete Simon tief durch. Er war froh, dass sie seinen Worten zumindest etwas zugänglich schien. Er versuchte, seine Angst mit ein wenig Humor einzudämmen.


»Immerhin, es ist warm und trocken.«


»Super«, sagte Nika sarkastisch. »Dann diskutieren wir am besten gleich noch, wer sich in die Ecke zum Schlafen legt, während der andere das Bett bekommt.«


Simon schnaubte irritiert. Er machte eine wegwerfende Handbewegung.


»Wenn’s hilft… Ich kann auch den Boden nehmen. Wäre nicht das erste Mal.«


Nikas Augen musterten ihn abschätzig, doch sie sagte nichts. Stattdessen ließ sie den Blick durch den kargen Raum schweifen. Es gab nichts, was auf irgendeine Möglichkeit zur Flucht hinwies. Keine Fenster, keine sichtbaren Lücken.


Nur eine Kamera. Sie fixierte das schwarze Ding angewidert.


»Na, das ist ja fantastisch. Sie sehen alles, was wir tun.«


Simon folgte ihrem Blick und hob eine Augenbraue. Die Kamera schien ihn anzustarren. Ihm lief ein Schauer über den Rücken. Er rettete sich in Ironie.


»Du meinst also, wir haben nicht mal das Privileg, hier in Ruhe zu verzweifeln? Großartig.«


»Sehr witzig.«


Nika nahm einen der Plastikbecher, füllte ihn mit Wasser und hielt ihn gegen das Licht.


»Ich will gar nicht wissen, woher das kommt. Gibt’s hier überhaupt was zu essen?«, sagte sie mürrisch. Simon merkte, dass ihr Unmut ihre Furcht nur unzureichend kaschierte, auch wenn sie sich Mühe gab.


Er zuckte mit den Schultern. Es fiel ihm schwer, sich zu konzentrieren. Das dumpfe Gefühl der Angst lastete nach wie vor auf ihm. »Ich schätze, wenn wir Glück haben, was aus der Mikrowelle.«


Ein Knacken aus der Decke ließ beide aufschrecken. Ein Lautsprecher!


»Hoi, Simon… und Nika. Ihr scheint es euch ja bereits gemütlich gemacht zu haben. Ich weiß, eure Suite ist etwas kuscheliger als erwartet, aber ihr findet schon eine Lösung, nicht wahr?«


Ein leises Lachen war zu hören. »Und keine Sorge, es gibt schon etwas zu essen. Schließlich wollen wir euch ja die nächsten zwei Wochen am Leben erhalten.«


»Zwei Wochen?«, rief Nika entsetzt, »Zwei verdammte Wochen lang? Was ist denn das für ein schlechter Scherz?«


»Das lass dir mal von deinem Schicksalsgefährten erklären«, kam es belustigt zurück.


»Nun zu den wichtigen Dingen. Ihr findet alles Notwendige in dem kleinen Wandschrank. Wenn wir euch Essen bringen, kündigen wir dies vorher an. Dann stellt ihr euch in die gegenüberliegende Ecke, so dass die Tür frei ist. Finden wir euch woanders vor, werten wir das als Angriff, den wir rücksichtslos niederschlagen werden. Das Deckenlicht schalten wir morgens ein und abends aus. Ich denke, das wäre vorerst alles.«


»Halt! Moment!«, sagte Simon hastig, »Wie steht es mit einer zweiten Decke? Oder einer Luftmatratze? Irgendwas?«


Stille in der Leitung. Dann: »Ach, Simon, da gibt es doch andere Möglichkeiten. Sei einfach kreativ!«


Entgeistert stierte Simon den Lautsprecher an.


»Nun ja, wir wollen mal nicht so sein«, meinte die Stimme gedehnt, »Machen wir einfach ein Stretch Goal draus, für deine Fans. Sobald die ersten drei Millionen eingesammelt sind, bekommst du eine zweite Decke. Also, deine Community wird doch sicher alles für dich tun. Oder?«


Es knackte erneut und der Lautsprecher verstummte. Simon fluchte unterdrückt. Er verwünschte seine mangelnde Impulskontrolle, die ihn überhaupt erst in diese Lage gebracht hatte. Am liebsten hätte er-


Nika unterbrach seinen Gedankengang. Ihre Augen fixierten ihn ungehalten.


»So, und jetzt erzählst du mir mal, was hier Sache ist. Was ist das mit den zwei Wochen?«


»Ah«, machte Simon. Er hob beschwichtigend die Hände. »Nun ja, es ist so… also. Äh, es wird dir nicht gefallen.«


»Mir gefällt das alles hier sowieso nicht. Spuck’s schon aus, worum geht es?«, fragte sie gereizt.


Verlegen verschränkte er seine Hände hinter dem Kopf. Er war sich sicher, dass sie gleich ausflippen würde. Aber es half ja nichts. Also erzählte er ihr alles über die Forderung der Entführer, was er wusste. Nachdem er geendet hatte, sagte sie zuerst nichts. Nika fixierte wortlos irgend einen Punkt an der Wand gegenüber. Sie brauchte einen Moment, um sich zu sammeln.


»Wir sind so gut wie tot.«


»Was? Nein, das wird schon. Wir… wir kommen hier wieder raus«, sagte Simon, zuversichtlicher als er wirklich war. Plötzlich schrie sie ihn an:


»Ja, wir kommen hier raus! In einem Leichensack! Bei Gott, ich schwör’ dir, wenn ich nicht die Verantwortung für dich aufgehalst bekommen hätte! Ich würd’ dich am liebsten erwürgen!«


Sie presste Daumen und Zeigefinger in ihre Augenwinkel. Auf einmal wirkte sie erschöpft.


»Und ausgerechnet letzte Nacht. Von allen Nächten, ausgerechnet diese eine! Verdammt, ich kann das nicht mehr!«


Ihre Lippen waren ein schmaler Strich. Nika sah verzweifelt und traurig aus. Simon bemerkte ihre Verletzlichkeit, die sie hinter ihrer Wut und Verachtung versteckte. Spontan fragte er:


»Nika, was war letzte Nacht?«


»Das geht dich nichts an!«, fauchte sie und sprang auf. Sie tigerte ein, zwei Mal durch den Raum, ehe sie sich wieder setzte, darauf bedacht, möglichst weit entfernt von ihm zu bleiben. Dann ignorierte sie ihn. Er seufzte leise. Das konnte ja heiter werden!


Einige Zeit verstrich, während der beide ihren eigenen Gedanken nachhingen. Simon machte sich schwere Vorwürfe. Wie lost konnte man bitte sein, sich in sowas reinbaiten zu lassen? Jetzt saß er tiefer in der Scheiße als je zuvor. Bitterkeit und Verachtung für sich selbst stiegen in ihm auf. Selbst wenn er lebend hier rauskam, das würde er sich nie verzeihen können. Wie konnte er das auch rechtfertigen? Es war dumm gewesen. Nika hatte schon recht, wenn sie ihn als Idioten bezeichnete. Er war ein ausgemachter Idiot. Fuck! Was sollte er bloß tun?


»Hoi, ihr beiden«, schallte es auf einmal aus dem Lautsprecher. Simon fuhr zusammen. Nika hob verunsichert den Kopf. »Essenszeit! Weg von der Tür!«


Gehorsam stellten sie sich in der Ecke schräg gegenüber der Tür auf. Zwei der Entführer kamen mit beladenen Tabletts in den Raum herein und stellten sie auf den Tisch. Simon und Nika beobachteten die Männer schweigend. Ein dritter hielt Wache an der Tür. Die beiden verließen den Raum wieder. Der Schlüssel knackte im Schloss.


»Smakelijk!«, tönte es amüsiert.


»Pah! Ihr könnt euch euren guten Appetit sonstwohin stecken«, murmelte Nika abwesend.


»Du verstehst Niederländisch?«, fragte Simon sie vorsichtig, nur um etwas zu sagen.


»Ein wenig. Mein Opa väterlicherseits stammt aus Enschede.«


Er nickte anerkennend.


»Ich versteh’ kein Wort davon. Ein Sprachtalent bin ich nun wirklich nicht.« Er richtete seine Aufmerksamkeit auf das hereingebrachte Essen. »Wollen wir mal schauen, was es gibt.«


Sie betrachteten die Teller. Eine grün-bräunliche stückige Masse befand sich darin.


»Sieht aus wie Erbseneintopf aus der Dose«, meinte Nika abschätzig. Sie nahm sich einen Löffel und kostete etwas. Prompt verzog sie das Gesicht. »Bah! Es IST Doseneintopf. Na klasse.«


Sie setzte sich. Simon stand neben dem Tisch. Das Essen sah wenig einladend aus. Nika fing an zu essen. Still nahm er sich sein Tablett und setzte sich damit aufs Bett.


Der Eintopf schmeckte grauenhaft. Spontan dachte er daran, dass er heute Abend eigentlich bei seinen Eltern zum Essen eingeladen war. Sehnsucht nach den mici seiner Mutter erfasste ihn. Angewidert rührte er im Eintopf herum. Der Appetit war ihm gründlich vergangen. Nika bemerkte seinen Widerwillen.


»Du solltest es trotzdem essen, Simon. Wer weiß, wann es wieder etwas gibt.«


Nachdenklich starrte er seinen Teller an. Sie hatte wohl recht. Seufzend überwand er sich und brachte das Zeug irgendwie runter. Hinterher fühlte er sich schlecht. Er spülte mit viel Wasser nach, doch der eklige Nachgeschmack klebte an seinem Gaumen fest. Das Tablett stellte er zurück auf den Tisch und setzte sich wieder aufs Bett.


Simons Gedanken wanderten zu seiner Familie. Was die anderen zu-hause wohl gerade taten? Das Video war ja online. Sicher hatten sie längst die Polizei informiert. Er hoffte inständig, dass die Ermittler bald herausfanden, wohin ihn die Entführer verschleppt hatten, und dass sie ihn befreiten. Längst war er sich sicher, dass es sonst kaum Hoffnung auf ein Überleben für ihn gab. Weder für ihn, noch für Nika. Erneut übermannten ihn Schuldgefühle. Sie war zwischen die Fronten geraten. Wenn sie starb, war es seine Schuld. Und er konnte nichts, rein gar nichts tun.


Er lehnte sich mit dem Rücken an der Wand, seine Beine leicht ange-winkelt. Simon massierte seine Handgelenke, um das unangenehme Gefühl loszuwerden, das von den Fesseln geblieben war. Er starrte blicklos an die gegenüberliegende Wand und versuchte, sich auf andere Dinge zu konzentrieren als die erdrückende Angst, die sich seiner bemächtigt hatte.


Nika saß am Tisch, eine Hand auf die Tischplatte gelegt, die andere auf ihrem Knie. Ihr Blick war gesenkt, aber sie wirkte nicht so, als würde sie sich ausruhen, eher, als würde sie nachdenken.


Ein paar Minuten verstrichen. Keine Geräusche von draußen, keine Stimmen.


»Glaubst du, die sind Profis?«, fragte sie schließlich leise.


Simon hob den Kopf. »Hm?«


»Die Entführer.«


Ihr Blick blieb auf einen Punkt am Boden gerichtet. »Glaubst du, das ist das erste Mal, dass sie sowas machen?«


Simon dachte einen Moment lang darüber nach. »Es fühlt sich zumindest… geplant an. Ich wüsste von keinem anderen Content Creator, der entführt wurde, aber vielleicht waren sie auch einfach bisher in anderen Ländern tätig.«
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